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Deutſchland. 

Frankfurt, 4. Febr. Hofr. Prof. Welcker hat ſich 
jetzt beſtimmt entſchieden, keine Wahl, weder zum badiſchen 
Landtage noch zum deutſchen Volkshauſe anzunehmen. Er hatte 
ſich vom Wahlausſchuſſe in Mannheim bewegen laſſen, ſein exſtes 
Abſageſchreiben zurückzunehmen, hat aber daſſelbe aus ärztlichen 
Gründen dringend wiederholt. Dagegen iſt merkwürdig genug 
der Name Fr. Dahlmann bis jetzt noch nirgends aus einer 
Wahlhandlung hervorgegangen. Noch geben die Nachwahlen 
Gelegenheit, daß dem deutſchen Volkshauſe eine fo herborragenbe 
geiftige Kraft nicht entzogen und auf dem Erfurter Reichstage 
nicht vergeblich gefragt werde: „Iſt kein Dahlmann da?“ — 


Der General v. Radowitz hat die Wahl zum Volkshauſe des 


deutſchen Parlaments für den Wahlkreis Erfurt angenommen. 

Berlin, 6. Jan. Die Feierlichkeit der Beeidigung der Vers 
faſſung hat heute Vormittag im Kgl. Schloſſe ſtattgefunden. In 
ſämmtlichen Kirchen Berlins ward fie durch eine gottesdienſtliche Feier 
vorbereitet. Um 11 Uhr verſammelten ſich die Mitglieder beider Kam- 
mern im Ritterſaale des Schloſſes, wo der Min.-Präſident Graf v. 
Brandenburg das Wort nahm, die Verſammlung an den Zweck des 
heutigen Tages erinnerte und die Handlung für eröffnet erklärte. 
Nachdem Se. Maj. der König von dem Staatsminiſterium hiervon 
in Kenntniß geſetzt worden, begab ſich Hochderſelbe in Begleitung der 
anweſenden Prinzen des Königl. Hauſes in den Ritterſaal und nahm 
Platz auf dem Thronſeſſel, neben welchem ſich zur Rechten die Kgl. 
Prinzen und zur Linken die Mitglieder des Staatsminiſteriums auf⸗ 
ftellten. Auf einem Tiſche vor dem Throne lag die Verfaſſungs-Ur⸗ 
kunde vom 31. Jan. 1850. Se. Majeſtät hielten darauf felgende 
Anſprache an die verſammelten Kammern, und ſchloſſen dieſelbe mit 
dem verfaſſungsmäßigen eidlichen Gelöbniß: 

Meine Herren! 6 

Ich bitte um Ihre Aufmerkſamkeit. Was Ich ſagen werde, 
find Meine eigenſten Worte, denn Ich erſcheine heute vor Ihnen, 
wie nie zuvor und nie hernach. Ich bin hier, nicht um die angebo- 
renen und ererbten heiligen Pflichten des Königlichen Amtes zu üben, 
die hocherhabenen find über dem Meinen und Wellen der Parteien; 
ver Allem nicht gedeckt durch die Verantwortlichkeit Meiner höchiten 
Räthe, ſondern als Ich ſelbſt allein, als ein Mann von Ehre, 
der ſein Theuerſtes, ſein Wert, geben will, ein Ja, vollkräftig 
und bedächtig. Darum Einiges zuvor. — Das Werk, dem Ich 
heute Meine Beſtätigung aufdrücken will, iſt entſtanden in einem Jahre, 
welches die Treue werdender Geſchlechter wol mit Thränen, aber vers 
gebens wünſchen werden, aus unſerer Geſchichte hinauszuringen. In 
der Ferm, in der es Ihnen vorgelegt worden, iſt es allerdings das 
Werk anfepfernder Treue von Männern, die dieſen Thron gerettet 
haben, gegen die Meine Dankbarkeit nur mit Meinem Leben erlöſchen 
wird; aber es wurde ſo in den, Tagen, in welchen, im buchſtäblichen 
Sinne des Wertes, das Daſein des Vaterlandes bedroht war. Es 
war das Werk des Augenblicks, und es trug den breiten Stempel 
feines Urſprungs. Die Frage iſt gerechtfertigt, wie Ich, bei folcher 
Betrachtung, dieſem Werke die Sanction geben könne? Dennoch 
will Ich es, weil Ich es kann, und daß Ich es kann, verdanke 
Ich Ihnen allein, Meine Herren! Sle haben die beſſernde Hand 
daran gelegt, Sie Haben Bedenkliches daraus entfernt, Gutes hinein⸗ 
getragen und Mir durch Ihre treffliche Arbeit und durch die Aufnahme 
Meiner letzten Vorſchläge ein Pfand gegeben, daß Sie die vor der 


Sanction begonnene Arbeit der Vervollkommnung auch nachher nicht 
laſſen wollen, und daß es unſerem vereinten redlichen Streben auf 
verfaſſungsmäßigem Wege gelingen wird, es den Lebensbedingungen 
Preußens immer entſprechender zu machen. Ich darf dies Werk be— 
ſtätigen, weil Ich es in Hoffnung kann. Das erkenne Ich 
mit allerwärmſtem Danke gegen Sie, Meine Herren, und Ich ſprech' 
es gerührt und freudig aus, Sie haben den Dank des Vaterlandes 
verdient. Und ſo erklär' Ich, Gott iſt deß Zeuge, daß Mein Ge— 
löbniß auf die Verfaſſung treu, wahrhaftig und ohne Rückhalt iſt. 
Allein, Leben und Segen der Verfaſſung, das fühlen Ihre und alle 
edlen Herzen im Lande, hängen von der Erfüllung unabweislicher 
Bedingungen ab. 

Sie, Meine Herren, müſſen Mir helfen und die Landtäge nach 
Ihnen und die Treue Meines Volkes muß Mir helfen wider die, 
ſo die Königlich verliehene Freiheit zum Deckel der Bosheit machen 
und dieſelbe gegen ihren Urheber kehren, gegen die von Gott eingeſetzte 
Obrigkeit; wider die, welche dieſe Urkunde gleichſam als Erſatz der 
göttlichen Vorſehung, unſerer Geſchichte und der alten heiligen Treue 
betrachten möchten; alle guten Kräfte im Lande müſſen ſich vereinigen 
in Unterthanentreue, in Ehrfurcht gegen das Königthum und dieſen 
Thron, der auf den Siegen unſerer Heere ruht, in Beobachtung der 
Geſetze, in wahrhaftiger Erfüllung des Huldigungseides, fo wie des 
neuen Schwurs „der Treue und des Gehorſams gegen den 
König und des gewiſſen haften Haltens der Verfaſſungez 
mit einem Werte: feine Lebens bedingung iſt die, daß Mir das 
Regieren mit dieſem Geſetze möglich gemacht werde — 
denn in Preußen muß der König regieren, und Ich regiere, nicht, 
weil es alſo Mein Wohlgefallen iſt, Gott weiß es! ſondern weil es 
Gottes Ordnung iſt; darum aber will Ich auch regieren. — 
Ein freies Volk unter einem freien Könige, das war meine Looſung 
ſeit zehn Jahren, das iſt fie heut und fol es bleiben, fe lang Ich 
athme. 

Ehe Ich zur Handlung des Tages ſchreite, werde Ich zwei 
Gelöbniſſe vor Ihnen erneuern. Das gebietet Mir der Blick auf die 
zehn verfloſſenen Jahre meiner Regierung. > 

Zum Erſten erneuere, wiederhole und beſtätige Ich feierlich 
und ausdrücklich die Gelobniſſe, die ich vor Gott und Menſchen bei 
den Huldigungen zu Königsberg und hier geleiſtet habe! — Ja! 
Ja! — Das will Ich, ſo Gott Mir helfe! 

Zum Zweiten ernenere, wiederhole und beſtätige ich feierlich 
und ausdrücklich das heilige Gelöbniß, welches Ich am 11. April 
1847 ausgeſprochen: „Mit meinem Hauſe dem Herrn zu dienen.“ — 
Ja! Ja! — Das will ich, jo Gott Mir helfe! — Dies Gelöbniß 
ſteht über Allen anderen, es muß in einem Jeden enthalten ſein, und 
alle anderen Gelöbniffe, ſollen fie anders Werth haben, wie lauteres 
Lebenswaſſer durchſtrömen. 

Jetzt aber und indem Ich die Verfaſſungs⸗Urkunde kraft Kö⸗ 
niglicher Machtvollkommenheit hiermit beſtätige, gelobe Ich feierlich, 
wahrhaftig und ausdrücklich vor Gott und Menſchen, die Verfaſſung 
Meines Landes und Reiches feſt und unverbrüchlich zu halten und in 
Uebereinftimmung mit ihr und den Geſetzen zu regieren. — Ja! 


Ja! — das will Ich, jo Gott Mir helfe! 


Und nun befehle Ich das beſtatigte Geſetz in die Hände des 
Allmächtigen Gottes, deſſen Walten in der Geſchichte —— hand⸗ 
greiflich zu erkennen iſt, auf daß Er aus dieſem Menſchenwerke ein 
Werkzeug des Heils machen wolle für unſer theures Vaterland: näm⸗ 


lich der Geltendmachung Seiner heiligen Rechte und Ordnungen! 
Alſo ſei es! 

Hierauf folgte die Beeidigung der Verfaſſung durch die Mit: 
glieder des Stagtg-Miniſteriums, die beiden Kammer⸗Präſidenten und 
die ſämmtlich erſchieuenen Mitglieder der erſten und zweiten Kammer. 

Nach dem Schwur Sr. Majeſtät und dem Schluß feiner Rede 
legten die ſämmtlich anweſenden Staatsminiſter (nur die Staatsmin. 
v. Ladenberg und Frhr. v. Schleinitz fehlten Krankheitshalber) nach 
Vorleſung der Aufforderung zum feierlichen Eid ſchwur: 

„Sie ſchwören zu Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden, 

daß Sie Sr. Majeſtät dem Könige treu und gehorſam fein 

und die Verfaſſung gewiſſenhaft beobachten wollen“ 
mit folgenden Worten: „Ich (Vor⸗ und Zuname) ſchwöre es, ſo 
wahr mir Gett helfe“, den verfaſſungsmäßigen Eid ab. Dabei 
wurde jedem Schwörenden anheimgeſtellt, am Schluſſe diejenige Be— 
kräftigungoformel hinzuzufügen, welche feinem religisſen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe entſpreche'). Nach der Eidesleiſtung der Staatsminiſter 
folgten die beiden Kammerpräſidenten v. Auerswald und Graf v. 
Schwerin und die zwei Schriftführer der beiden Kammern, die 
Abgg. Wachler und Groddeck. 

Nach beendigter Eideskeiſtung ſprach der Präſident der erſten 


Kammer im Namen beider Kammern Sr. Majeſtät dem Könige den 


Dank des Landes für den Abſchluß des Verfaſſungswerks und deſſen 

eeidigung aus, worauf der Präſident der zweiten Kammer ein Hoch! 
auf Se. Maj. ausbrachte, in welches die Verſammlung laut und 
freudig einſtimmte. Des Königs Mafeſtät verließen hierauf mit Aller⸗ 
höchſtihrem Gefolge, in Begleitung Ihrer Königl. Hoheiten der Prin⸗ 
zen des Königl. Hauſes und der Mitglieder des Staatsminiſteriums 
den Saal. Nach der Rückkehr der Miniſter in die Verſammlung 
erklärte der Miniſter-Präſident die heutige feierliche Handlung für 
geſchloſſen.“) 


) Die kathol. Mitglieder der Kammern ſchwuren den Eid nach folgender 


Formel: „Ich ſchwöre es, fo wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evan- 


gelium“; die evangeliſchen Mitglieder der äußerſten Rechten nach der Formel: 
„ſo wahr mir Gott helfe durch Jeſum Chriſtum zur ewigen Seligkeit“; die 
Beamten und die Miniſter ſchwuren ihn ganz in der von der Verfaſſung vor⸗ 
eee Kanal 

) Bei Tafel brachte Sr. Maj. einen To rink ſpru 8 mi 
deu Wersen? „ Del Weka eg des Bel Be an en ER ce 
Der Präfident der erſten Kammer, Hr. v. Auerswald, erwiderte dieſen Gruß, 
als der König ſich zurückziehen wollte, mit den Worten: „Dem Könige Dank 
aus dem Munde der Vertreter des Volkes.“ — Gegen 4 Uhr war die Feier 
beendet. Auch die Börſe zu Berlin war am heutigen Tage geſchloſſen. 


Berlin, 2. Febr. Die Allg. Z.⸗Corr. bringt folgenden 
Bericht, den wir nur deswegen mittheilen, weil er zeigt, welche 
Anſichten die ſpecifiſch- (eigentlich-) preußiſche Partei von der 
Meinung des Königs hegt. Man erzählt ſich, der Abg. v. Bis⸗ 
mark⸗Schönhauſen habe den Potsdamer Wählern für Erz 
furt, die ihn zu einer Candidatenrede hatten einladen laſſen, mit 
der ihm eigenen rückſichtsloſen Offenheit erklärt, er ſei bereit, 
ihr Mandat 0 „wenn ſie ihm geſtatteten, ganz der 
Anſicht des Königs zu fein, daß in Erfurt aus der Sache nichts 
werde. Preußen brauche nicht ferner die Kaſtanien für Andere 
aus der Aſche zu holen. Sie kennten alle die ſchwarz- weiße 
Fahne, ſie habe immer dem Siege vorangeweht; aber wer kenne 
die ſchwarzeroth⸗goldene Fahne? Sie wehe nur auf den Barri⸗ 
kaden der Bummler. Sei man mit dieſem Bekenntniſſe, welches 
er als das vieler hochſtehender Männer bezeichne, zufrieden, fo 
möge man ihn wählen. Er verſpreche gegen die deutſche Ver⸗ 
faſſung in Erfurt zu wirken, und man wiſſe, daß er Wort halte. 
— Die Wähler wählten ihn darauf mit großer Mehrheit. 

Berlin, 4. Febr. Während des. gegenwärtigen Aufent⸗ 
halts des Herzogs von Braunſchweig am hieſigen Hofe iſt die 
Militärconvention Braun ſchweigs mit Preußen, der 
zufolge das Braunſchweig che Militär der preußiſchen Armee ein⸗ 
verleibt wird, ſchließlich abgeſchloſſen worden. (A. 3.C.) 

Berlin, 5. Febr., Abends. Die zweite Kammer hat 
in ihrer heutigen Verathung über das vorgelegte Steuergeſetz den, 
erſten und zweiten Paragraphen des Regierungsentwurfs, alſo 
das Princip der Erſetzung der bisherigen Claſſenſteuer und Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer durch eine Einkommenſteuer, angenom⸗ 
men, und das entgegenſtehende Amen dement Pochhammer 
(welches keine Einkommenſteuer, ſondern allein eine verbeſſerte 
Claſſenſteuer will) verworfen. (Cöln. Z.) 

BVerlin, 6. Febr. In der hen geheimen Nachmit⸗ 
tagsſitzung der Stadtverordnetenverſammlung wurde über den 
Antrag, den Miniſtern Brandenburg und Manteuffel das Eh⸗ 
renbürgerrecht zu verleihen, definitiv beſchloſſen. 31 Stadt⸗ 
verordnete verließen vor der Abſtimmung den Sitzungsſaal, 68 
blieben zurück und beſchloſſen mit Maſorität die Aue des 
Ehrenbürgerrechtes an die genannten Miniſter. (Lpz. A. Z.). 
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| Zehn Polen haben ihr Mandat niedergelegt, weil fie die 
| Verfaſſung, die ihre nationalen Rechte gefährde, nicht beſchwö⸗ 
ren wollen. 

In der II. Kammer iſt erſt jetzt von der Commiſſion zur 
Begutachtung der Belagerungszuſtände Bericht erſtattet 


ri Die Commiſſion hat ſie ſämmtlich für gerechtfertigt 
erachtet. 
en 


Der Leipziger Zeitung vom 6. Febr. wird aus Dftpreus 
ßen (2), 4. d. 31. Jan. Folgendes geſchrieben: Ich habe 
Ihnen bereits neulich von der ſchwachen Betheiligung bei den 
Wahlen nach Erfurt Mittheilung gemacht. Es kam mir 
dabei lediglich darauf an, den anderſeitigen Bemühungen gegen⸗ 
über die Wahrheit zu ſagen. Laſſen Sie mich heute in demſel⸗ 
ben Sinne auf eine Aeußerung des Grafen Renard hindeuten, 
die demſelben in der Sitzung der II. Kammer gelegentlich der 
Berathung über die Kgl. Votſchaft vom 7. Januar entſchlüpfte. 
Sit ſie auch uur die Anſicht eines Einzelnen, jo ſteht dieſer Ein⸗ 
zelne doch in zu nahen Beziehungen zu denjenigen Kreiſen, von 
wo aus das Regieren geht. Graf Renard äußerte nämlich bei 
ſeiner Rede für unbedingte Annahme der Kgl. Vorſchläge wört⸗ 
lich Folgendes: „Ich will noch einen Grund geben für's An⸗ 
nehmen. Geſtern war die Wahl der Wahlmänner, welche die 
Abgeordneten erwählen ſollen, die in Erfurt tagen werden. Wir 
wollen nur durch Preußiſche Majorität, durch Preußiſchen Sinn 
darauf hinwirken, daß derjenige Theil Deutſch⸗ 
lands, der Erfurt beſchicken wird, in Preußen aufgehe. Wie 
können wir dies, wenn wir mit dem erdrückenden Bewußtſein 
mit dem erdrückenden Gefühle dorthin kommen, daß wir nicht 
im Stande geweſen ſind, im eigenen Lande Etwas zu Stande 
zu bringen 2° — (pz. Z.) (Wenn ſich der Herr Graf ic 
in der Nebenſache ſehr ſchief ausgedrückt haben, fo iſt doch das 
Motiv in der Hauptſache vor jedem gefunden Sinne völlig ge⸗ 
rechtfertigt.) f — 
| Württemberg. Stuttgart, 30. Januar,. Der 
miniſterielle „Württemberg'ſche Staatsanzeiger“ erklärt das Ge⸗ 
rücht, als ob zwei öſterreichiſche Jufanterie⸗Regimenter auf dem 
ade rg Jan e der Peſatzung 
Hohenasperg, 30. Jau. is jetzt kaun = 
lich erſchien, ſcheint ſich verwirklichen zu wollen Der aich 
tagsabgeordnete Rösler von Oels wird an Preußen ausgelie⸗ 
fert werden, wenn der König (von Württemberg), an den Rösler 
ſich zu wenden entſchloſſen fein ſoll, ihn nicht gegen das Anſin⸗ 
nen von Preußen in Schutz nimmt. Das Obertribunal hat den 
Auslieferungsbeſchluß des Gerichtshofes beſtätigt. Rösler ſitzt 
nun etwas über 4 Monate als Gefangener auf dem Asperg 
Bekanntlich wurde er anfangs Juli v. J. in Sulz a. N. auf 
einer Reiſe nach Baden verhaftet und auf den, Asperg gebracht 
von wo er nach dreimonatlicher Haft gegen Caution entlaſſen 
und ſpäter, da ſich feine Schuldloſigkeit Sum ce die Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn abgebrochen wurde. Inzwiſchen lief bei der 
württembergiſchen Regierung das preußiſche Auslieferungsbegeh⸗ 
ren ein; Rösler ward nach zweiundeinhalb monatlichem Genuſſe 
der wiedererlangten Freiheit „auf's Neue verhaftet, und der Ge⸗ 
richtshof in Eßlingen beſchloß feine Auslieferung, welcher Bez 
ſchluß nun vom Obertribunal beſtätigt iſt. (Würt. 3.) 


Luxemburg. Prinz Heinrich der Niederlande iſt 
dem Vernehmen nach vom König⸗Großherzoge zu feinem Statt- 
halter im Großherzogthum ernannt worden, und wird, wie es 
heißt, jährlich einige Monate in Luremburg leben. 


Braunſchweig, 6. Febr. Die „Reichszeitung“ wider⸗ 
ſpricht der geſtern nach der „Zeitung für Norddeutſchland“ mit⸗ 
getheilten Nachricht, daß die Militärconvention zwiſchen Vraun⸗ 
ſchweig und Preußen auf 15 Jahre abgeſchloſſen ſei zꝛe.; weder 
5000 Mann Preußen, noch auch nur ein Mann würden in das 
Herzogthum einrücken, noch die braunſchweigiſchen Truppen fin 
preußiſche Garniſonen verlegt werden. 


Meklenburg. Aus Meklenburg, 29. Januar. 
Seit Ae läuft in allen Kreiſen das Gerücht: der Staats⸗ 
rath Stever habe den Auftrag, in Berlin den Austritt Mek⸗ 
lenburg⸗Schwerin's aus dem Dreikönigsbündniß zu erklären, 
wenn das preuß. Cabinet ſich auch ferner nicht geneigt zeige, die 
Rechte ſeines Bundesgenoſſen Meklenburg gegen die Frankfurter 
Bundesbehörde in Schutz zu nehmen. (Conſt. Z.) 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 26. Jan. Dem Armeecorpscommando in Tirol 
und Vorarlberg iſt der Vefehl zugekommen, einen Theil der Be⸗ 
8. . für Ulm und Raſtatt, welche Deſterreich zu 
ſtellen verpflichtet ift; mobil zu machen. (O. R.⸗Z. ) 


2. 
= 
— 
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„„ Wien, 1. Febr. Die heutige „Wiener Zeitung“ ent 
hält den Vortrag des Handelsminiſters Freiherrn v. Bruck, 


etreffend die Organiſirung der Central⸗Seebehörde in 
Trieſt. Die weſentliche Aufgabe dieſer Behörde beſteht in 
Ueberwachung des öſterreichiſchen Seeſchifffahrtsweſens in feinem 
ganzen Umfange, in Erforſchung und Beurtheilung der wahren 
Bedürfniſſe deſſelben, ſowie der darauf bezüglichen Vorkehrun⸗ 
gen, endlich in Ausführung der dieſen Zwang betreffenden 
Maßregeln in ſämmtlichen Küſtenländern. Die fänmtlichen 
Quarantäne⸗ und anderen Marineanſtalten find der neuen Be⸗ 
hörde untergeordnet. 

Das unter dem Befehle des Erzherzog Albrecht ſtehende 
Armeecorps in Böhmen, welches im Septbr. aus 50,000 
Mann beſtand, iſt durch die fortwährenden Zuzüge aus allen 
Richtungen der Monarchie ſeit dieſer Zeit um 30,000 Mann 


verſtärkt worden und beſteht daher gegenwärtig aus 80,000 


Mann, meiſt Kerntruppen der öſterr. Armee. (Lloyd.) 


den griechiſchen Gewäſſern zur Beobachtung geſendet werden. 
W. Wand.) 


Wien, 1. Febr. Die Propoſitionen der Botſchaft des 


Königs von Preußen ſind von der erſten preuß. Kammer ange⸗ 


nommen worden. Die vollbrachte Thatſache liegt vor den Augen 
der Welt. Ob damit Alles zu Ende, ob aus deren verhängniß⸗ 


ſchweren Schooße nicht neue, unerwartete Wechſelfälle hervor- 


gehen werden, wollen wir nicht unterſuchen. Wir wünſchen, 
daß der große conſervative Gedanke auch in Preußen aus dieſem 
politiſchen Eutwickelungsgange geläutert und geſtärkt hervorgehen 
möge. Weil wir es wünſchen, mögen wir kein Wort über 
unſer diesfälliges Hoffen verliereu. Nur einen hochwichtigen 
Punkt glauben wir bei dieſem Anlaſſe feſt in's Auge faſſen zu 
müſſen. Wird die conſervatjve Partei in Preußen auch noch 
künftighin ihre ausſchließlichen Abſichten und Pläue in der deut⸗ 
ſchen 8905 verfolgen? Wird fie auch nach den Erlebniſſen des 
Januars Oeſterreich's gerechte Anſprüche und immerhin freund⸗ 
liches Entgegenkommen (2) mit dem alten bitteren Hohne zu behan⸗ 
deln fortfahren? Berechtigt ſie der Erfolg der Erfurter Wahlen, 
die, inſofern als hier und dort nur die Minorität der Minori⸗ 
tät wählte, potenzirte (geſteigerte) Minoritätswah⸗ 
len genannt zu werden verdienen, den hohen Ton der nätiona⸗ 
len Leidenſchaft anzuſchlagen? Die Partei, welche wir hierbei 
in's Auge faſſen, iſt weder nach Außen, noch im Innern ſo 
ſtark, jo reſpectabel und vertraueneinflößend, als daß wir nicht 
die Beibehaltung der bisherigen polemiſchen Methode als das 
rückſichtsloſe Gebahren eines blinden, zum Theile gegen ſich 
ſelbſt wüthenden Haſſes bezeichnen müſſen. (O. E.). 

Agram, 24. Jan. In Betreff des zwiſchen der Dran 
und Mur gelegenen zur Zalaer Geſp. gehörigen Bezirkes Mura⸗ 
köz, der nur von Eroaten bewohnt wird und ſeit dem Septbr. 
1848 durch den Banus mit dei Warasdiner Gebiet vereinigt 
worden, iſt jetzt dieſe Einverleibung und desfallige Trennung 
von Ungarn, nach Beſchluß des Miniſterraths, eiuſtweilens ges 
nehmigt worden. Die bisherige Syrmiſche Militärgrenze hat 
neuerdings den Namen der Serbiſchen erhalten. 


In Croatien herrſcht die feindſeligſte Stimmung gegen 
die Deutſchen, da dort der Wahn verbreitet iſt, daß die Deut⸗ 
ſchen den Banus in Wien zurückhalten. — Fürſt Metternich 
ſoll Willens fein im Frühjahr das Seebad zu Helgoland zu be⸗ 
ſuchen. Er ſoll übrigens jetzt beſonders heiter und fröhlich ge— 
ſtimmt ſein. 

Nach Originalberichten eines ſüdflawiſchen Blattes ſoll 
Montenegro ſich in Gährung befinden; der Zar habe dem 
Bladika ein eigenhändiges Schreiben zukommen laſſen und ihn 
darin nachdrücklich aufgefordert, den Landfrieden nach allen Sei⸗ 
ten des montenegriniſchen Gebietes hin zu bewahren. In Folge 
deſſen habe ſich ein Theil der Vevölkerung förmlich aufgelehnt, 
ein öffentliches Gebände angezündet und wider den ausgeſproche⸗ 
nen Willen der legitimen Autorität den gleichfalls im Inſur⸗ 
rectionszuſtaude befindlichen Gerbljanern Hülfe zu bieten beſchloſſen. 


Donaufärſtenthümer. 


Bukareſcht, 19. Jan. Seit drei Tagen erregt hier ein 
Ereigniß die höchſte Aufmerkſamkeit. Es ift dies eine Werbung 
für die türkiſche Armee, welche Omer Paſcha anſtellen läßt; 
ein Ereigniß, wie es hier ſeit Menſchengedenken nicht vorge⸗ 
kommen iſt. — Gleichzeitig wird verſichert, daß zur Completirung 


des Standes der ruf Eichen Armee auf 40,000, Mann der ch 


Befehl! 


worden 


fun. weiteren Einmarſch von ruſſiſchen Truppen erlaſſen 
ſt. (C. B 


E d 


holtem Lebehoch empfangen. 


genau zu begrenzen und zu regeln. 


Der 


Frankreich. 


Paris, 1. Februar. Die Nationalverſammlung berieth 


heute über die Inbetrachtnahme eines Vorſchlages von Co rdier, 
der zum Zweck hat, mißliebige oder unnütze, von Volksvertretern 
ausgehende Geſetzentwürfe in den Abtheilungen der Nationaler 
ſammlung und ohne öffentliche Verhandlung zu beſeitigen, der 
aber gerade deshalb einen tiefen Eingriff in die unumſchränkten 


Vorrechte jedes einzelnen Volksvertreters enthält. Der Vorſchlag 
iſt offenbar gegen die mitunter ſehr unbequemen Erfindungen und 
Auträge der äußerſten Linken gerichtet. Valette (Profeſſor au 
der Rechtsſchule von Paris) erhob ſich mit Kraft gegen dies ver⸗ 
derbliche Beſtreben, die Verhandlung über abweichende Mei⸗ 
nungen im Dunkel der Abtheilungen zu erſticken, ſtatt das 
Schlechte an denſelben durch offene Critik unſchädlich, und das 
Gute durch unparteiiſche Ausſcheidung nützlich zu machen. — 
Rancel (von der Linken) erkennt in dem Vorſchlage die Ab⸗ 
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Art Bann) zu belegen. Er erklärt ihn als im Widerſpruche 


mit der Würde und der Verantwortlichkeit jedes einzelnen Volks⸗ 


vertreters und der Volksvertretung im Ganzen, da jeder Reprä⸗ 
ſentant vom Volke in die Verſammlung geſchickt ſei, um ſeine 
Stimme hören und ſich nur durch offen dargelegte Gründe wi⸗ 
derlegen zu laſſen. „Sie haben uns“, ruft er aus, „alle Frei⸗ 
heiten genommen und zu Lyon iſt ſogar die Rede Victor 
Hugo's, in der derſelbe ſich als einen wahrhaft großen Staats⸗ 
bürger gezeigt hat (ironiſches Lachen auf der Rechten), mit Bes 
ſchlag belegt worden. Laſſen Sie uns menigitens die eine noch 
übrig gebliebene Freiheit, die Freiheit der Tribüne.“ — Bei der 
namentlichen Abſtimmung über den Cordier' ſchen Vorſchlag 
ergaben ſich 250 Stimmen für den Vorſchlag, 342 dagegen, 
fo daß derſelbe alſo nicht in Betracht geuonunen wird. 
? (Lpz. Ztg.) 

Marſeille, 23. Jan. Die Dampffregatte „Sans“ iſt 
von Civitavecchia (einem Hafen des Kirchenſtagtes) hier anges 
kommen und hat einen großen Theil des 30. Infanterieregiments 
zurückgeführt. Die Rückkehr eines Regimentes aus dem Feld⸗ 
zuge — die verbrannten Geſichter, die abgenutzten Kleider, uns 
verkennbare Zeichen ſo mancher ſeit 9 Menaten zur Aufrechthal⸗ 
tung des Ruhmes Frankreichs überſtandenen Mühſeligkeiten — 
machte auf die Volksmaſſe, welche Meinung auch bei ihr über 
die Expedition uach Rom vorherrſchen konnte, einen tiefen Ein⸗ 
druck. Die Soldaten wurden, als ſie au's Land ſtiegen, von 
der auf dem Kay (Uferſtraße) verſammelten Menge mit wieder⸗ 
(Rp. Z.) 

Italien. 

Rom, 31. Jan. Es verlautet in wohlunterrichteten po⸗ 


litiſchen Kreiſen, nicht ohne den Anſchein großer Beſtimmtheit, 


daß der Papſt, ungeachtet des bekannten Briefes des Präſiden⸗ 
ten der franz. Republik, von den in feinem letzten Motuproprio 
(unabhäng. Erklärung) dargelegten Grundſätzen in keinem Falle 
abzuweichen entſchloſſen ſei. Die zu errichtende Consulta (Ge⸗ 
heimes Staatscollegium) habe jederzeit unter dem Vorſitze eines 
Cardinals ihre Sitzungen abzuhalten. Auch ſollen die wichtigſten 
Poſten auch fernerhin den Prälaten (Kirchenfürſten) anvertraut 
bleiben. Die Zahl und die Stellung der weltlichen Beamten ſei 
Unter ſolchen Umſtänden 
dürften die Wünſche jener Partei, welche das Eutrimonium 8. 
Petri (Gebiet des Kirchenſtaates) ſäeulariſirt u. in weltliches Be⸗ 
ſitzthum verwandelt wiſſen will, auch nicht im Entfernteſten er⸗ 
füllt werden. Dem Vernehmen nach ſtehen Neapel und Spa⸗ 
nien mit vollſter Entſchiedenheit, zum Theil auch ſchon Frank⸗ 
reich in dieſer delicaten (kitzlichen), für das Schickſal der ge⸗ 
ſammten italiſchen Halbinſel hochwichtigen Angelegenheit dem, 
Papſte zur Seite. (D. Allg. Z.) 


Griechenland. 

Athen, 22. Jau. Der „Lloyd“ berichtet Näheres über 

das Verfahren des Admiral Parker gegen die griechiſchen Schiffe. 
Kgl. Dampfer „Otto“, welcher mit Depeſchen der Regie- 
rung nach Syra gehen wollte, wurde am 18. Jau, genöthigt, 
in den Piräus zurückzukehren, nachdem er eine ſchriftliche Auf⸗ 
orderung dazu erhalten. Am folgenden Tage wurde er nebſt 
einem griechiſchen Kutter nach Salamis. gebracht „ und ein engli⸗ 
ſcher Dampfer wurde nach Paros abgefertigt, um die Sub O6 
Corvette „Amalie“ gleichfalls von Port nach Salamis zu bringen. 
Da dieſe jedoch entmaſtet war, ſo, begnügte man ſich mit einem 
Kanonenboote. Ein anderer englifiher Dampfer ſegelte aus glei— 
er Abſicht der griechiſchen Corvette „Lodovieo“ nach, dieſelbe 
war aber noch nicht eingebracht worden. Die griechiſthe Meß 
rung hat ihrerſeits nach allen Richtungen den Befehl ergehen laſ⸗ 
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fon, ſich den Maßregeln des engl. Admirals in keiner Weiſe zu 
widerſetzen. Ein franzöſiſcher Poſt-Dampfer leiſtete hierbei der 
Regierung die nöthigen Dieuſte. — Am 20. Jan. warf das 
k. k. öſterreichiſche Kriegsſchiff „Marianne“, welches aus Syra 
mit Depeſchen für den öſterr. Geſandten und für die Regierung 
anlangte, im Piräus“) Anker. Man glaubte, der öſterr. Geſandte 
werde daſſelbe, in Berückſichtigung der ſchwierigen Verhältniſſe, 
in Athen zurückhalten. Am 21. erſt erfuhr man, daß drei griechi⸗ 
ſche Kaufmannsbarken, welche von Athen abſegeln wollten, durch 
vier im Hafen liegende engliſche Kriegsſchiffe am Auslaufen vers 
hindert wurden. Der Eingang in den Hafen iſt jedoch zur Stunde 
nicht verboten, indem ein beladenes griechiſches Fahrzeug unge— 
hindert einlaufen durfte. (Lpz. Z.) 
Vom 1. Februar iſt der Neuen Münchener Zeitung über 
die neueſte Verwickelung in Athen aus Wien folgende 
Nachricht zugegangen, die dort aus Athen eingegangen: Ein 
wichtiges Ereigniß hat in Athen ſtattgefunden. Am 11. Jan. 
ging das engl. Geſchwader, ſieben Kriegsſegelſchiffe und ſechs 
Dampfſchiffe zählend, in der Nähe der Bay von Salamis vor 
Anker. Aber erſt am 16. Jan. erhielt der griechiſche Miniſter 
des Auswärtigen, Herr Londos, vom brittiſchen Bevollmäch— 
tigten in Begleitung des Viceadmiral Parker, Nachmittag 
2 Uhr, einen Beſuch. Der engl. Geſandte forderte die griech. 
Regierung auf, binnen 24 Stunden alle Reelamationen (alten 
rückſtändigen Forderungen) zu erfüllen. Die engl. Flotte unter⸗ 
ſtützte dieſen Schritt. Die Intervention (vermittelnde Dazwi⸗ 
ſchenkunft) der Miniſter von Frankreich und Rußland ward zu⸗ 
rückgewieſen. Alle griech. Kriegsſchiffe ſind gekapert, alle Häfen 
blokirt (verſperrt) und ſelbſt die Handelsmarine mit Beſchlag 
belegt. Wirkſamere Maßregeln ſtehen unverzüglich bevor. 
König und Königin ſind wohl. Athen iſt ruhig. Die griech. 
Regierung hat proteſtirt. (Di A. 3.) 
Die Allgemeine Zeitung fügt dieſer Mittheilung folgende 
Bemerkung hinzu: Dieſe wiener Depeſche zeigt, daß England 
den Schleier fallen läßt. Da der Zuſammenſtoß mit Rußland 
durch die in Petersburg und Conſtantinopel bewieſene Nachgie— 
bigkeit ſich hinausſchob und damit die Hoffnung fiel, ſich als⸗ 
bald der Dardanelleneingänge und Megyptens zu bemächtigen, 
o führt es einſtweilen gegen das aufblühende Griechenland und 
deſſen mit Eiferſucht betrachtete Marine einen Vernichtungs⸗ 
ſchlag. Rußland und Frankreich haben, wie es heißt, im voraus 
gegen ſolch' einſeitiges und gewaltſames Einſchreiten gegen das 
ſchutzloſe Hellas Verwahrung eingelegt. Es wird alſo nicht an 
Anlaß zu Zwiſt fehlen, bis um Conſtantinopel ſelbſt der Kampf 
entbrennt. Einſtweilen wird England immer Das erreicht haben, 
daß Griechenland, gleich Candia und Cephalonia, wieder um 
Jahrzehnde in ſeiner Entwickelung zurückgeworfen wird. Wie 
fein Wohlſtand ſich entfaltet hatte, beweiſen Zahlen unumſtöß— 
lich.“) Die Kanonen England's werden, wenn ſich jetzt Gries 
chenland nicht unbedingt ſeinem Willen fügt, ihr Zerſtörungs— 
werk beginnen, wie einſt vor Copenhagen gegen die däniſche 
Marine“) in der Bucht von Navarin gegen die türkiſche und 
ägyptiſche Flotte. Da Spanien (dem einſt mitten im Frieden die 
Silberflotte weggenommen worden) und Portugal längſt aller 
Bedeutung zur See beraubt ſind, ſo dürften nur Algier und die 
ruſſiſchen Häfen am Schwarzen Meere zerſtört werden, um Enge 
land wieder in vollen Beſitz der Meere der Alten Welt zu ſetzen 
und ihm jede Sorge darüber zu nehmen, ob man bei uns ein 
Groß- oder ein Kleindeutſchland mache — ein ſeemächtiges 
Deutſchland könne vorerſt weder jenes noch dieſes werden. 


U Der in beiden vorhergehenden Nummern erwähnte Piräus iſt der 
Hafen von Athen. 

) In erſten Finanzentwurf des Königreichs vom Jahr 1833 erblicken 
wir 7,042,553 Drachmen (a 7 Sgr. 3 Pf.) Geſammt-Einnahme; dieſe betrug 
1849 nicht weniger als 10,483,955 Drachmen. Die Baht, Zehent⸗ und 
Grundſteuer belief ſich 1833 auf 33,000, im Jahre 1849 auf 7 Mill. Drach⸗ 
men, die Häuſerſteuer 1833 auf 33,000, im Jahre 1849 auf 123,000 Dr. 

*) Die Gewaltthat England's gegen Griechenland (in specie: Athen) 
im Jahre 1850 iſt anſcheinlich das baare Gegentheil von den Verbält⸗ 
niſſen, die im Jahre 1807 in Copenhagen obwalteten. 
land aus dringend gebotenen Defenſiv⸗ (Vertheidigungs⸗) Gründen von Däne⸗ 
mark die Auslieferung der däniſchen Flotte verlangen und auf erfolgte Weige— 
rung Copenhagen bombardiren; denn hätte England ſich in feiner Staatspolitit 
nach der gewöhnlichen Moral richten wollen, fo würde es von Frankreich, 
das feine eigene Flotte in von England ehrlich ausgefochtenem Seekriege ver⸗ 
foren hatte, überliſtet und von Napeleon mit den dänischen Kriegsſchiffen bes 
kriegt worden ſein, wie ja auch in einem ähnlichen Verhältniß die Schlacht 
bei Bautzen bekanntlich mit ſächſiſchem Pulver und Bei von Napoleon gewon⸗ 
nen worden iſt. Ueber die ſpeciellen Gründe der heutigen Gewaltthat Eng⸗ 
land's läßt ſich natürlich noch kein Urteil fällen. 


eee 


Damals mußte Eng⸗ 


Großbritannien. 
London, 25. Jan. In wenigen Tagen tritt das Par⸗ 


25. 


lament zuſammen. Womit ſoll es ſich beſchäftigen? Die „Times“ 


antwortet: Mit nichts! Außer der Abſchaffung der Begräbniſſe 


innerhalb der Stadt giebt es keinen Gegenſtand, der auf Abän⸗ 
derung oder Verbeſſerung dränge (21). Glückliches Land, wo für 
die Lebenden bereits Alles geſchehen iſt, und wo man nur noch 


für die Todten zu ſorgen hat! Der Conſervatismus hat ſich 


niemals ängſtlicher, peinlicher, egoiſtiſcher geäußert, als in jenen 
Worten; denn jede Reform zieht etwas von den Privilegien ab, 
die die von der „Times“ vertretene Minderheit im vollſten Um- 
fange beſitzt. Alſo hätten die Vertreter der Nation ſich zu vers 
ſammeln, eine Thronrede zu hören, eine Adreſſe zu verhandeln, 
außerſtädtiſche Begräbniſſe anzuordnen und — wieder nach Hauſe 
zu gehen? und das Volk allen ſeinen Schmerzen, all ſeinem 
Ringen und Kämpfen zu überlaſſen? Nein, ſelbſt die Regierung 
hält die Zeit für ernſter; ſie ſcheint in dieſem Augenblicke mehr 
als je von der Nothwendigkeit eines weiſen Nachgebens durch— 
drungen zu ſein; ſie hat bereits zwei wichtige Reformen ange- 
kündigt, deren Umgrenzung in der Thronrede ihre Stelle finden 
wird; die eine betrifft die Ausdehnung der Wahlbefugniß, die 
zweite wird ebenſo ſehr durch politiſche als finanzielle und humane 
Rückſichten geboten, wir meinen die Gewähr der Selbſtregierung 
für die Kolonien. (Nat.⸗3.) 

Zu Mork fand Donnerstag Abends wieder eine zahlreich 
beſuchte Verſammlung für parlamentariſche und Finanz⸗ 
reform ſtatt, wobei die Parlamentsmitglieder Sir Joſua 
Walmsley und Thompſon vor Allem das Wort für den 
Zweck der Verſammlung ergriffen. Walmsley bezeichnete das 
Ziel der jetzigen Bewegung dahin, daß es an der Zeit ſei, der 
Scheinreform ein Ende zu machen, wie das Jahr 1832 fie ges 
ſchaffen. Erweiterung des Wahlrechts, kürzere Dauer der Par⸗ 
lamente würde aber zu gar nichts führen, wenn man der Herr⸗ 
ſchaft der bisherigen Grundbeſitzeigenthümer nicht ein Ende mache, 
was nur dadurch möglich ſei, daß das ganze Land nach gleichen 
reten werde, damit nicht m inz Fami⸗ 
bin er a he een dan unge we be 
ſäßen, als Millionen⸗zählende Bezirke. Dieſe Ungleichheit und 
Ungerechtigkeit müſſe aufhören, und fo lange dieſe nicht geſtürzt 
ſei, dürfe man nicht raſten, noch ruhen. W. Z.) 


Osmaniſcher Staat. 


Conſtantinopel, 5. Jan. Die engliſche und franzö— 
ſiſche Flotte befinden ſich unverändert auf ihren alten Stationen. 
Kalte Regen und Stürme haben auch die Küſten Kleinaſiens 
heimgeſucht und in Conſtantinopel genoß man das ſeltene Schau— 
ſpiel eines Schneefalles. — Lord Lincoln war auf einer trefflich 
ausgerüſteten Yacht angekommen und hatte feierliche Audienz bei 
dem Großherrn gehabt. Bei ſeiner Fahrt durch die Dardanellen 
zog er die türkiſche Flagge auf „löſte ſeine Kanonen und erhielt 
von den kaiſerlichen Schlöſſern die vollſtändige Begrüßung zu⸗ 
rück, eine Auszeichnung die unverkennbar der engliſchen Natio⸗ 
nalität galt. — Im Hafen von Smyrna waren zwei öſterrei⸗ 
chiſche Kriegsfahrzeuge, Eliſabet und Veloce, eingelaufen, welche 
nach dem Archipel beſtimmt ſind, um die fortwährend von grie⸗ 
chiſchen Piraten beläſtigten Handelsſchiffe zu ſchützen. Auffallend 
iſt, daß ſich die Räuber immer die öſterreichiſche Flagge aufſu⸗ 
chen und die anderen Nationen unbehindert paſſiren laſſen. 

N Wien, 28. Jan. Dem Vernehmen nach find in den 
letzten Tagen in Travnik (Bosnien) ungefähr 18,000 Mann 
reguläre Truppen angekommen, welche zu Befeſtigungsarbeiten 
im Umkreiſe der Stadt verwendet werden. Mit dieſen Truppen 
ſoll auch leine bedeutende Anzahl ungariſcher Flüchtlinge angelangt 
ſein. (W. Wand.) 


Smyrna, 18. Jan. Das franzöſiſche Geſchwader wird 
mit nächſtem von hier zuerſt nach Vurla und von da nach Tou⸗ 
lon ſegeln. Das Linienſchiff „Inflexible“ wird ſich vom Ges 
ſchwader abſondern und nach dem Piräus gehen (ſ. Anmerkung 
unter Griechenland), wo ſich ſpäter einige leichte Schiffe mit ihm 
vereinigen werden, um insgeſammt die Station in der Levante 
zu bilden.“) 


) Unter dem Commando des Contreadmiral Tréhouart, der vor 
zwei Jahren bei Gelegenheit einer Expedition nach den Südſeeinſeln oft ers 
wähnt worden iſt. 


Die nächſte Nummer wird Montag Nachmittag 2 Uhr ausgegeben. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp, 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 18. 


Görlitz, Sonnabend den 9. Februar 1830. 


Aus der Brietmappe. 


Von dem derzeit in Nordamerika lebenden, vormaligen Abge— 
ordneten in Frankfurt, Julius Fröbel aus Rudolſtadt, iſt jüngſt 
folgendes an feine demokratiſchen Freunde, die ſich als Flüchtlinge in der 
Schweiz aufhalten, gerichtetes Schreiben eingegangen, welches in der 
Eidgenoͤßiſchen Zeitung zur näheren öffentlichen Kenntniß gekommen iſt. 

„Ihre Zeitung hat uns kürzlich die Nachricht gebracht, daß 
Julius Fröbel in New-Vork Seifenſieder geworden ſei?). So wenig 
angenehm ſeinen Freunden nun auch der Gedanke ſein mag, daß der 
Mann in der dunſtigen Atmo,phäre einer Seifenſiederei arbeitet, der 
in derſelben Zeit viel Groſſes und Schönes zu ſchreiben oder zu ſagen 
im Stande wäre, ſo werden doch alle den edlen Fröbel wieder erkennen, 
wenn ſie hören, wie er zu jenem Entſchluſſe gekommen iſt. Nach 
ſeiner eigenen Ausſage ging er nicht nach Amerika, um ſich den ſtillen 
Freuden des Landlebens zu ergeben oder ſeinen großen Schmerz über 
die entſchwundene Herrlichkeit des Frankfurter Parlaments unter neu⸗ 
gierigen Vanky's umherzutragen, ſondern er wich der Gewalt, um 
auch jenſeits des Oecans nach Kräften zu wirken für die Erhebung 
des deutſchen Vaterlandes und ſein begonnenes Werk zu vollenden. 
Da ihn aber die Revolntion nicht, gleich vielen ihrer tapfern Söhne, 
mit einer hinreichenden baaren Belohnung ſeiner Verdienſte verſehen 
hatte, um dert ſorgenfrei zu leben, fo ging er auch hin mit dem 
Entſchluſſe, für feine und feiner Familie materielle Exiſtenz zu ſorgen 
auf alle Weiſe (io make money). Hatte man es ihm in Europa 
doch ſchon verdacht und zum Vorwurfe gemacht, daß er die Intereſſen 
des Vaterlandes den ſeinigen vorzog. 

„Als Julius Fröbel in Neu-Vork ankam, empfing man ihn 
freundlich und zuvorkommend. Die vornehmſten Familien der Stadt 
wetteiferten ihn in ihre Kreiſe zu ziehen, um den Freund und Com— 
pagnon des deutſchen Helden Robert Blum) die politiſchen Ver⸗ 
haltniſſe Deutſchlands beſprechen zu hören. Bald gewann man den 
angenehmen Mann mit der reinen engliſchen Ausſprache lieb und ſuchte 
feinen Umgang. Als er ſich in mehreren der reichſten Familien auch 
als tüchtiger Lehrer erwies, traten dieſe zuſammen und erboten ſich, ihm 
ein bedeutendes Capital zu übergeben, wenn er in Neu-Mork ein 
großartiges Mädcheninſtitut gründen und leiten wollte. Fröbel ſchlug 
dies Anerbieten aus, weil er glaubte, ſich dadurch von den Leuten 
abhängig zu machen und ſich in ſeiner Freiheit zu beſchränken. Bald 
darauf zeigte es ſich, daß er darin ſehr richtig geurtheilt hatte. f Er 
ging eines Tages zu einem Kaufmann, um Unterricht zu ertheilen, 
in dem gebräuchlichen ſchwarzen Anzuge, aber unglücklicher Weiſe hatte 
er nicht das gebräuchliche ſchwarze Halstuch angelegt, ſondern ein 
buntes. Ueber dieſes ruchloſe Benehmen entſetzte man ſich natürlich 
nicht wenig, und man ließ den Verbrecher, der gar nicht einmal ſei⸗ 
ner Sünde ſich bewußt zu ſein ſchien, von einem Dritten auf das 
Empörende eines ſolchen Betragens aufmerkſam machen. 

„Als Fröbel von dieſem Manne zurückkehrte, begegneten ihm 
auf der Straße zwei Deutſche, ein Rudolſtädter und ein Badenſer, 
die ihm ihre Noth klagten: fie ſeien beide Seifenſieder, geſchickt in 
ihrem Fache, hätten aber kein Geld, um anzufangen, und verſtünden 
nicht Engliſch. Fröbel verband ſich mit ihnen, zeg in Neu- Mork 
umher, um die nöthigen Geräthſchaften zuſammen zu ſuchen und nach 
wenigen Tagen waren die drei ſo weit gediehen, daß ſie ihr Geſchäft 
beginnen konnten. N 5 

„Unterdeſſen hatte ſich aber die Nachricht ſchnell in der Stadt 
verbreitet: Fröbel iſt Seifenſieder geworden! Mit Schrecken ver— 
nahm man dieſe Nachricht, und ein Advocat, dem Fröbel bald da⸗ 
rauf einen Veſuch machte, gab ſich alle Mühe, ihn von dem unheil⸗ 
vollen Entſchluß abzubringen, indem er erzählte, daß man eine Pro⸗ 
feſſur für ihn in Bereitſchaft habe, daß man ihn von vielen Seiten 
als Lehrer zu haben wünſche gegen bedeutendes Honorar, daß man 
ihm das bunte Tuch nachſehen wolle. Als Fröbel ven feinem Ent⸗ 
ſchluß nicht abzubringen war, da bat ihn der Mann, er möge doch 
wenigſtens ſeinen Namen nicht zu dem Geſchäfte hergeben; er werde 
ſich dadurch den Zutritt zu der guten Geſellſchaft verſchließen ꝛc. Frö— 
bel antwertete ihm, daß er ſich dann ſchämen müſſe vor ſeinen Lands⸗ 
leuten, daß er lieber von ſeiner Hände Arbeit und unabhängig leben 
wolle, denn als Gelehrter von der Gefaͤlligkeit anderer Menſchen, und 
ſchloß mit den Worten: „Ich trat die Vorurtheile von Europa unter 


) Das macht Hrn. Fröbel ganz und gar keine Schande, vielmehr hat 
ſich derſelbe in dieſer Beziehung völlig als Ehrenmann benomuten, daß er 
das hochmüthige Benehmen der anglosameritanifchen Ariſtokratie (Yankyismus) 
unverholen uach dem Kunftausdruct der vornehmen Welt desavouirt (abgewieſen) 
und zum Beſten ſeiner flüchtigen amerikaſüchtigen Landsleute in der Schweiz 
offenherzig aufzudecken Veranlaffung genommen hat. 

) the friend and associate of the German hero. 


—— — 
meine Füße, erlauben Sie mir nicht weniger frei in Ihrem Lande 
zu ſein, als ich in dem meinigen geweſen bin. Hier wenigſtens will 
ich mein eigener Herr ſein.“ 


Lauſitzer Nachrichten. 


Markliſſa, 5. Febr. Wir waren in großer Gefahr, ſie iſt 
aber ſeit heut Mittag vorüber. Sonntag früh um 8 Uhr ging das 
Bacheis, das Waſſer ſpülte bis an unſere Hausecke; eine Partie 
Zaunlatten nahm es mit fort. Gleich darauf ſtieg der Queis und 
kam ſammt der Bach die ganze Kirchgaſſe herunter. Vom Kirchthurme 
war der Anblick fürchterlich. Alles Queiswaſſer ging außer dem Bette 
in verſchiedenen Strömungen bis drüben am Beerberger Berge. lle— 
berall Noth und nirgends ein Kahn; Viele ſind in Schweinetrögen, 
die Bleicher durch Wagen gerettet worden. Ich hatte den ganzen 
Tag zu bauen: die Thüre mit Brettern zu verſetzen, eine Vretterbrücke 
zu Sch. 's, einen tiefen Graben durch den ganzen Garten u. ſ. w. 
— Alles vergeblich, der Queis lief ſtromweiſe durch den Garten und 
füllte Haus, Küche, untere Stube 1 Spanne hoch. Die Finſterniß 
kam und es ward Alles noch ſchauerlicher. Geſtern früh war der 
Queis etwas, die Bach ſtark gefallen. Das Hauswaſſer hatte ſich 
verzogen. Beim Wege in die Schule ging mir's aber noch bis an 
die Waden, obſchon ich über Anſ. . . Wieſe das Gelenke holte. Zur 
Brücke konnte man nur mit Halsbrechen, und doch mußte ich ſie von 
Amtswegen zu Mittag 2 Mal und aus Neugierde dann noch 4 Mal 
paſſiren. In Beerberg iſt die Verwüſtung viel ärger als bei uns; 
Einzelne ſind nur nach Einſchlagung des Giebels gerettet worden. 
Unterhalb der Schadewalter Schule ſah ich mir das Eisſprengen durch 
Kanonenfchläge und durch Hunderte von Feuerhaken und Stangen an. 
Einige hineingefallene Arbeiter ſind glücklich gerettet worden. Heute 
Vormittag iſt das Arbeiten ſehr gut gegangen; nachdem Luft entſtan⸗ 
den, ſchob das Andere von ſelbſt nach, der ganze Fluß aber iſt durch 
hohe Eiswände eingeſäumt. Das Gebirgseis und Waſſer kann nun 
nicht ſchaden. Alles dankt Gott für die glückliche Wendung. Aber 
zahlloſe Arbeiter find noch mit Herſtellung der Communication beſchäf— 
tigt. Natürlich ſtand ein eben verſtorbenes Ehepaar ſehr kühl; die 
Blumen ſchwammen hoch über den Särgen. Alle offenen Gräber 
ſind noch voll und wollen ihre Leichen nicht hineinlaſſen. In ein 
Hochzeitshaus riefen die Gäſte vom jenfeitigen Ufer: Uebermorgen wer— 
den wir wiederkommen. Unſere gehobenen Dielen wurden geſtern wie— 
der niedergepocht. Umgekommen iſt nur Tr's. Hund an der Kette. 

Trotz des ſchauerlichſten Ernſtes gab es ſehr lächerliche Seenen, 
z. B. als drei Helden Tr's. Kinder in zwei zuſammengebundenen 
Schweinetrögen retten wollten, dieſe ſich aber fo widerhaarig und 
ungelenk zeigten, daß die Helden ausſteigen und das Rettungsſchiff 
unter unſeren Fenſtern mit den Händen zurückziehen mußten. Auch 
machte ich mir den Spaß, zu meinem Bodenfenſter hinaus in den 
Queis zu ſpucken. 


Aller han d. 


Neue Entdeckung in Mittelafrika. Die Entdeckung 
eines großen Sees mit ſüßem Waſſer, welcher mitten auf dem Con— 
tinent von Afrika ſich befindet, ſcheint von großer Wichtigkeit für die 
Wiſſenſchaft zu fein. Dieſer See, welcher unter dem 19. Grad ſüdl. 
Breite und 560 Meilen nord⸗weſtlich von Kolobeng liegt, war den 
Ausſagen mehrerer Reiſenden zufolge vermuthet worden. Man 
muthmaßte, daß die zahlreichen Ströme, welche von Weſten und 
Norden zufließen, ſich in einem centraiförmigen Becken vereinigten; 
aber bisher waren dieſe Muthmaßungen durch keine thatſächlichen 
Beweiſe unterſtützt worden. Man kann jetzt durchaus nicht mehr 
daran zweifeln. Der ehrwürdige Robert Livingston, der lange Miſſio— 
när bei den Beiſchuanen war, iſt bis zu dieſem im Innern Afrika's 
gelegenen Meere vorgedrungen. Er reiſte von Kelebeng, dem Haupt 
orte des Stammes der Vetſchuanen, mit noch zwei engliſchen Herren 
ab, und nach einer ziemlich beſchwerlichen Reiſe, während welcher er 
keine anderen Hinderniſſe fand als die wilden Thiere und den gänz⸗ 
lichen Mangel an gangbaren und gebahnten Wegen, ſah er eine une 
geheuete, den See en Ontario oder Champlain in Amerika ähnliche 
Waſſerfläche vor feinen Augen ſich ausbreiten. Die näheren Um— 
fände dieſer Unternehmung jener drei engliſchen Reiſenden ſind noch 
nicht bekannt. Auch die genaue Beſtimmung der Flächenausdehnung des 
See's iſt zur Zeit noch nicht bekannt. Die beiden Gefährten des Herrn 
Livingston werden in London erwartet. Alſo iſt die Mitte von 
Afrika, ſo wie von Amerika und Europa, wie ohne Zweifel auch von 
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Auſtralien, von einem oder mehreren Becken eingenommen, welche den 
ſüßen Waſſern, welche aus unterirdiſchen Quellen zu⸗, oder von 
großen Gebirgsketten herabfließen, als Behaͤlter dienen; es giebt für 
jedes Feſtkand ein großes Seenſyſtem: in Europa die Seen von Genf, 
von Coſtnitz, der Langenſee u. [. w.; in Amerika in viel größerem Maß⸗ 
ſtabe, die Seen Champlain, Ontario, Miſchigan u. ſ. w. Nach den 
Vermuthungen der neueſten Reiſenden würde das Centralbecken von 
Auſtralien ein gleichlautendes Phänomen darbieten. (Zwiſchen den 
Alpenſeen und den großen Binnenmeeren liegt ein großer und bedeut— 
ſamer Unterſchied vor.) Man ſpricht auch von großen mineralogiſch 
merkwürdigen Schätzen und prächtigen Wäldern mit in Europa bis⸗ 
her gänzlich ungekannten Bäumen, unter welchen ebenfalls unbekannte 


Andere, gleichfalls glückliche Forſchungen haben im Süden von Afrika 
ſtattgefunden. Herr Oswell iſt bis zu einer großen Entfernung dem 
Laufe des Fluſſes Ury nach Nordweſt gefolgt, von deſſen Laufe man bis⸗ 
her nur einen ſehr geringen Theil kannte. Begleiket von einem Eng⸗ 
länder, hat derſelbe einen Fluß entdeckt, den Molukus, welcher ſich 
in den Ury ergießt. Dieſe Flüſſe ſind, wie et ſagt, von ſchönen 
Bäumen beſchattet; ihr Waſſer iſt hell, und ihr Bett nie trocken, 
ſogar in der heißeſten Jahreszeit nicht. Die Völkerſchaften, welche ihre 
Ufer bewohnen, ſind friedlich, und es ſcheint, daß die Jäger, welche 
es in England in der alten Leidenſchaſt Nimrods ſo weit gebracht 
haben, in dieſen von gigantiſchen Vierfüßlern bevölkerten Gegenden, 
von denen manche von der europaͤiſchen Wiſſenſchaft gänzlich unge⸗ 


Flüſſe hinſtrömen, um ſich zuletzt in den großen Binnenſee zu ſtürzen. 


Bekanntmachungen. 
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„Wichtige Borſchaft 


5 für die reſp. Herren in Görlitz und Umgegend. 


kannt find, große Genüſſe daſelbſt zu erwarten haben. (J. d. Deb.) 
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Die Erfte Preußische Landes- und National⸗ 
Haupt⸗Garderobe⸗Manufactur 
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zum aus 
. 16 N 
reuß. Adler Berlin 
bezieht zum erſten Male den bevorſtehenden Markt mit einem jo großartig und elegant aſſortirten 
Lager fert. Herrenkleider, wie es bisher auf hieſigem Platze noch nicht vorhanden geweſen. Bei anerkannt 
gediegener Arbeit, wie man ſie in fert. Sachen ſelten zu finden pflegt, ſtellen wir dennoch die Preiſe ſo 
über alle Erwartung billig, daß wir darin unbedingt jede Concurrenz ausſchließen. Wir verkaufen: 
1 eleganten Tuchrock a 63, 8, 10 — 12 Thlr. 1 Palletot oder Burnus 4 — 5 Thlr. 
1 desgl. Tween 4, 5, 6, 8 — 10 Thlr. 1 desgl. von feinem Tuch 8 — 10 Thlr. 
1 Phantaſie- oder Ball⸗Frack 9, 10 — 12 Thlr. 1 elegante Weſte von 1— 4 Thlr. 
1 franz. Buksking-Hoſe 23, 3, 4— 5 Thlr. Haus⸗ und Morgenröcke von 13 — 10 Thlr. 


A, 


0 Meine Herren! Billigkeit allein nützt Ihnen nicht! 


Ra Sie müſſen noble Sachen und dennoch beiſpiellos billig kaufen. Merken Sie ſich daher das Verkaufs⸗Local: 
0 im Hauſe des Bäckermeiſters Herrn Eifler 
5 am Obermarkt, 1 Treppe hoch. 
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Diejenigen, welche geneigt find, 
den Abſatz eines leichten Artikels 
u übernehmen, der einen effeetiven 
ewinn von 30 p. C. für ſie abwirft, 
wollen ihre Adreſſe an J. F. J. Meyer . 
Adv. van Boekhoven in Hamburg, 


Eichholtz No. 88., franco einſenden. 


113] Bei dem am 1. Februar von Seiten des Bürgervereins 
(in der Brüdergaſſe) abgehaltenen Maskenballe wurden zum Beſten 
der durch die Oder Verunglückten von einem Mitgliede, als Pilgrim 


— 


verkleidet, 4 Thlr. eingefammelt, Auch in der Freude und Luſt ſich 
der leidenden Brüder und Schweſtern zu erinnern, iſt doppelter Genuß; 
und möge daher bei ähnlichen Gelegenheiten zur freudigen Aufmunke⸗ 
rung und Nachahmung dienen. 


Für die durch die Oder Verunglückten ſind bei der Expedition 

der Lauſitzer Zeitung folgende milde Gaben eingegangen und an 
das Unterſtützungscomitee abgeliefert worden: 
f „An meinem 80 jährigen Geburtstage für die armen durch 
Waſſer Verunglückten 10 Sgr. vom Partikulier Böttger.“ — 
F. A. K. 10 Sgr. — F. 10 Sgr. — AUngenannt 71 Sgr. — 
Wittwe II. 15 Sgr. — P. O. 15 Sgr. — E. S. 5 Sgr. — 
In Summa 2 Thlr. 123 Sgr. Indem wir im Namen der Unglück⸗ 
lichen unſern Dank ausſprechen, ſind wir auch zu weiterer Annahme 
von Spenden bereit. 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


